
Themen der Harburger Gedenktage
1998	 Der Holocaust – Die nationalsozialistische Verfolgung der Juden und das Schicksal ihrer 

Harburger Glaubensbrüder und -schwestern (1998) 

1999	 Es lebe die Freiheit – Die nationalsozialistische Verfolgung der Männer und Frauen der 
Widerstandsgruppe „Weiße Rose“ sowie ihrer Hamburger und Harburger Freunde

2000	 Die Lösung der „Zigeunerfrage“ – Die nationalsozialistische Verfolgung der Sinti und 
Roma und das Schicksal der Hamburger und Harburger Angehörigen dieser Volksgruppe

2001	 Gegen den Strom – Die nationalsozialistische Verfolgung der politischen Gegner des NS-
Regimes aus der Hamburger und der Harburger Arbeiterbewegung

2002	 Die evangelische Kirche im Nationalsozialismus – Kirche, Christen, Juden in Harburg 
und in anderen Gebieten Nordelbiens

2003	 Verschleppt nach Deutschland – Das Schicksal osteuropäischer Zwangsarbeiterinnen und 
Zwangsarbeiter in Harburg und in anderen Gebieten des Deutschen Reiches (1940–1945)

2004	 „Minderwertiges“ Leben – Das Schicksal psychisch kranker und behinderter Menschen in 
Harburg und in anderen Gebieten des Deutschen Reiches (1933–1945) 

2005	 Hitlers letztes Aufgebot – Kriegskinder und Kindersoldaten in Harburg und in anderen 
Gebieten des Deutschen Reiches (1939–1945)

2006	 Aus der Reihe getanzt – Die nationalsozialistische Verfolgung der „Swingjugend“ in 
Hamburg und Harburg

2007	 Hohe Affinität – geringe Distanz – Die Gleichschaltung der bündischen Jugend in 
Harburg und in anderen Gebieten des Deutschen Reiches (1933–1945) 

2008	 Standhaft trotz Verfolgung – Das Schicksal der Zeugen Jehovas in Harburg und in anderen 
Gebieten des Deutschen Reiches (1933–1945) 

2009	 Auf anderen Wegen – Die nationalsozialistische Verfolgung der Homosexuellen und das 
Schicksal der Harburger Schwulen und Lesben

2010	 Kindertransporte in eine fremde Welt – Jüdische Kinder aus Harburg und anderen 
Gebieten des Deutschen Reiches im Exil (1933–1945) 

2011	 „Der Soldat kann sterben – Der Deserteur muss sterben“ – Die Opfer der NS-
Militärjustiz in Hamburg und in Harburg

2012	 Der tägliche Kampf ums Überleben – Frauen im KZ-Außenlager Hamburg-Neugraben 
und in den anderen Außenlagern des Konzentrationslagers Neuengamme

2013	 Stille Courage – Hilfe für Verfolgte des NS-Regimes in Hamburg und in Harburg

2014	 Ausgegrenzt – Randständige und Obdachlose in Hamburg und in Harburg (1933 – 1945) 

2015	 Ende und Anfang – Die Jahre 1943–1947 in Harburg und in anderen Teilen Deutschlands

2016	 Hakenkreuz und rundes Leder – Harburger und Hamburger Fußball im 
Nationalsozialismus

Initiativ seit 1998 
Einige Bürgerinnen und Bürger gründeten 
1998 unter Mitwirkung des Ev.-Luth. 
Kirchenkreises Harburg (heute Teil des Ev.-
Luth. Kirchenkreises Hamburg-Ost) die 
Initiative Gedenken in Harburg. Sie stellt 
sich der Aufgabe, die nationalsozialistische 

Vergangenheit Harburgs 
aufzuarbeiten und das 
demokratische Bewusstsein 
in unserer Gesellschaft zu 
stärken.

Die Vorbereitung und 
Durchführung der jährlichen 
Harburger Gedenktage 
gehört zu den Projekten 
der Initiative, mit denen sie 
tatkräftig zur Gestaltung einer 
lebendigen Erinnerungskultur 
vor Ort beiträgt.

Aktiv für Harburg 
Die Initiative Gedenken in Harburg 
und die Harburger Gedenktage 

Programmgestaltung
Die Wahl und die Bearbeitung der Themen 
der jährlichen Harburger Gedenktage 
ist mit eingehenden Recherchen der 
Initiative Gedenken in Harburg zum 
Schickal zahlreicher Opfergrupen des 
Nationalsozialismus und zu speziellen Fragen 
der nationalsozialistischen Herrschaftspraxis 
verbunden. 

Zum festen Programm der Harburger 
Gedenktage gehören seit vielen Jahren 
die Gedenkveranstaltung am Jahrestag des 
Novemberpogroms auf dem Jüdischen 
Friedhof am Schwarzenberg und am 
Synagogenmahnmal in der Eißendorfer Straße, 
eine Ausstellung zum Thema, ein Filmabend, 
eine Lesung, ein Stadtteilrundgang bzw. eine 
Stadtrundfahrt und ein Zeitzeugengespräch, 
das immer wieder gerade junge Menschen 
besonders anspricht und nicht selten auch zu 
außergewöhnlichen Projekten anregt. 

Ausgezeichnetes Engagement
Im April 2009 wurde die Initiative Gedenken in 
Harburg für „ihren wichtigen Beitrag zur Bewahrung 
der Erinnerungskultur vor Ort“ mit dem Harburger 
Bürgerpreis geehrt, und im Oktober 2016 wurde ihr 
in Anerkennung ihrer langjährigen Verdienste um die 
„Auseinandersetzung mit der lokalen NS-Geschichte“ 
bei der Wahl  und der Bearbeitung der Themen der 
Harburger Gedenktage – gerade auch im Hinblick 
auf die Interessen „junger Menschen“– der Hans-
Frankenthal-Preis der Stiftung Auschwitz-Komitee 
verliehen. 

Dokumentation Ausstellung Stadtrundfahrt FilmZeitzeugengespräch

Soja Derlein (links) und Katharina Schulz, Heisenberg-
Gymnasium, – hier mit dem Schriftsteller Ralph Giordano – bei der 
Verleihung des Bertini-Preises 2004. Mit dem Preisgeld finanzierten 
die beiden Preisträgerinnen – auf Wunsch Tamara Nassonovas – u. 
a. die Wiederherstellung des inzwischen aufgelassenen Grabes der 
Harburgerin Johanne Günther auf dem Neuen Friedhof an der 
Bremer Straße. Sie hatte in den Kriegsjahren als einzige Deutsche 
Solidarität mit den russischen Zwangsarbeiterinnen bewiesen. Die 
neue Grabplatte trug die zusätzliche Inschrift: Unvergesessen in den 
Herzen vieler Zwangsarbeiterinnen 1942–1945.
Foto: Der BERTINI-Preis e. V. 

Links: Cover der Dokumentation über Tamara Nassonova, geb. 
Markova, von Soja Derlein und Katharina Schulz

Die Flyer mit dem mehrwöchigen Programm (2012–2016)

Blick in die Ausstellung „Ende und Anfang – Die Jahre 
1943 – 1947“, Bücherhalle Harburg, 2015
Foto: Klaus Möller

Links: Cover der Dokumentation mit den 
Ergebnissen der lokalhistorischen Recherchen 
zum Thema „Ausgegrenzt“, 2014

Ankündigung der Stadtrundfahrt zum Thema „Aus der 
Reihe getanzt“, 2006 

Filmveranstaltung zum Thema „Weibliche Häftlinge in 
den Außenlagern des KZ Neuengamme“, 2012

Tamara Markova als Zwangs
arbeiterin in der Harburger Jute-
Spinnerei und -Weberei, ca. 1943. 
Foto: KZ-Gedenkstätte Neuengamme

Tamara Nassonova, geb. Markova, Russland, bei ihrem Kurzbesuch in Harburg im Rahmen der 
Harburger Gedenktage 2003 im Gespräch mit Schülerinnen und Schülern der Schule Bunatwiete/
Maretstraße über ihre Jahre als Zwangsarbeiterin.
Harburger Rundschau, Regionalausgabe des Hamburger Abendblatts, 5. Juni 2003

Der Jüdische Friedhof am Schwarzenberg  
und das Harburger Synagogenmahnmal  
in der Eißendorfer Straße – Veranstaltungsorte der 
jährlichen Gedenkstunde im Rahmen der  
Harburger Gedenktage jeweils am Jahrestag  
des Novemberpogroms der Nationalsozialisten. 

Fotos: Matthias Heyl, Klaus Möller 
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Das Stolperstein-Projekt
Mit der Initiative Gedenken in Harburg 
zu den Stolpersteinen

Elisabeth Lange

Sie war mit Menschen 
befreundet, die Ver
bindung zur „Weißen 
Rose“, einer Münchener 
Widerstandsgruppe, 
hatten. 

Fotos: Klaus Möller; KZ-
Gedenkstätte Neuengamme

Ein Stolperstein für Wilhelm Heinrich Waltereit

Er zählt zu den Opfern 
der nationalsozialistischen 
Verfolgung von Homo
sexuellen. 

Fotos: Klaus Möller; Staatsarchiv 
Hamburg

Walter Kurt Horwitz

Er war Mitglied der 
Jüdischen Gemeinde 
Harburg-Wilhelmsburgs 

Fotos: Klaus Möller; Celia Lee, geb. 
Horwitz

Frieda Jarmatz

Sie litt an einer 
psychischen Krankheit.

Fotos: Klaus Möller; Evangelische 
Stiftung Alsterdorf  

202 Stolpersteine im Bezirk Harburg
An diese Menschen erinnern die 202 Stolpersteine im Bezirk Harburg,  
Stand: 31. Dezember 2016

Gunter Demnig, der Initia-
tor des Stolperstein-Projekts, 
2012 
Foto: Klaus Möller

Die Initiative Gedenken in Harburg und 
der Ev.-Luth. Kirchenkreis Hamburg-Ost 
unterstützen vor Ort das Erinnerungsprojekt 
des Kölner Künstlers Gunter Demnig. Mehr 
als 200 Stolpersteine hat er inzwischen im 
Bezirk Harburg verlegt. Im Fußgängerbereich 
vieler Straßen dieses Bezirks erinnern sie 
an Menschen, die einst dort wohnten oder 
arbeiteten und von den Nationalsozialisten 
ermordet wurden.

Die Mitglieder der Initiative Gedenken in Harburg 
	beraten Erwachsene und Jugendliche, die einen 
Stolperstein stiften möchten, und regen sie zur 
Suche nach biographischen Spuren von Menschen 
an, die von den Nationalsozialisten ermordet 
wurden, 

	begeben sich selbst seit vielen Jahren in steigendem 
Maße auf biographische Spurensuche (siehe: www.
stolpersteine-hamburg.de), 

	gestalten in enger Zusammenarbeit mit zahlreichen 
Schulen – und gelegentlich auch Angehörigen der 
Ermordeten – öffentliche Gedenkveranstaltungen 
anlässlich der offiziellen Einweihung neu verlegter 
Stolpersteine,

	laden regelmäßig zu öffentlichen Rundgängen zu 
Gedenkorten mit Stolpersteinen für Opfer des 
Nationalsozialismus im Bezirk Harburg ein oder 
vereinbaren bei Bedarf spezielle Führungen für 
Gruppen, die auf diese Weise gern mehr über das 
Stolperstein-Projekt erfahren möchten. 

Die Initiative Gedenken in 
Harburg unterstützt mit großem 
Interesse Schüleraktivitäten, die zu 
einem tieferen Verständnis dieses 
Erinnerungsprojekts beitragen und 
häufig zu Ergebnissen führen, die 
besondere öffentliche Anerkennung 
(9 Bertini-Preise) finden. 

Für ihr spezielles Engagement bei 
der Verankerung des Stolperstein-
Projekts an Schulen im Bezirk 
Harburg, – oft verbunden mit einer 
Begegnung von Überlebenden 
des Holocaust mit Jugendlichen, 
–  wurden die Mitglieder der 
Initiative Gedenken in Harburg 
im Jahre 2015 mit dem Ehrenamts-
Sonderpreis der Harburger 
Bezirksversammlung und der 
Harburger Bezirksverwaltung 
ausgezeichnet.

Luisa Gluck, Heisenberg-Gymnasium, – hier 
mit dem Schriftsteller Ralph Giordano – bei 
der Verleihung des Bertini-Preises 2002. Mit 
dem Preisgeld finanzierte die Schülerin u. a. die 
Verlegung von drei Stolpersteinen für Elisabeth, 
Erna und Hermann Goldberg, die am 8. Mai 
2003 in der Konsul-Renck-Straße 1 in Hamburg-
Harburg verlegt und im Beisein von Henny 
Ekyn, geb. Goldberg, Großbritannien, eingeweiht 
wurden.
Foto: Tobias Pusch, Harburger Anzeigen und Nachrichten, 
28.1.2003

Buchveröffentlichung 
aus dem Jahr 2012 
mit den Kurzbio
graphien von 178 
Menschen, für die 
im Bezirk Harburg 
und in Wilhelmsburg 
Stolpersteine 
verlegt wurden. 

Siehe auch: www.
stolpersteine-
hamburg.de

Dita Kraus, geb. 
Polach, Israel, bei 
der Verlegung des 
Stolpersteins 
für ihre von den 
Nationalsozialisten 
ermordete Mutter 
Elisabeth Polach 
am 29. September 
2010 am Falken
bergsweg 62 in 
Neugraben. 
Foto: Klaus Möller

Veranstaltungshinweis auf 
einen Stolperstein-Rundgang 
am Samstag, 20. 5. 2017  
in Neugraben
Entwurf: Süderelbe-Archiv

Die Familie Goldberg aus Harburg vor ihrer Abschiebung nach Polen im Oktober 1938: 
Elisabeth, Erna und Hermann (h. v. l.), Henny und Reta Goldberg (vorn), ca. 1937 
Foto: Henny Ekyn, geb. Goldberg

Cover des eindrucksvollen – und preisgekrönten – 
Beitrags von Luisa Gluck zum Wettbewerb um den 
Bertini-Preis 2002

Beispielhafte Schülerprojekte  
in Kooperation mit der  
Initiative Gedenken in Harburg

Frederic Wünsche, Marie-Luise Schultze-Jahn und die 
„Weiße  Rose“, (Bertini-Preis 1999)

Viviane Wünsche, Das Schicksal der Harburger Sinti-
Familie Weiss, (Bertini-Preis 2000)

Luisa Gluck, Die Geschichte der Familie Goldberg 
aus Harburg in der NS-Zeit, (Bertini-Preis 2002)

Soja Derlein/Katharina Schulz, Tamara Nassonova als 
Zwangsarbeiterin in Harburg, (Bertini-Preis 2004)

Katja Ambos/Astrid Kleinwächter, Alfred R. – Ein 
behindertes Harburger Waisenkind in der NS-Zeit, 
(Bertini-Preis 2005)

Nura Behjat/Gesa Schwabe, Die Harburger und 
Hamburger Swingjugend in der NS-Zeit, (Bertini-
Preis 2006)

Jana Bernhardt u. a., Die Familie Horwitz aus 
Harburg, (Bertini-Preis 2007)

Vanessa Blasek/Christina Ewald, Letzte Grüße an die 
Harburger Verwandten vor dem Tod in Auschwitz. 
Die Geschichte der Familie Pein, (Bertini-Preis 
2008)

Alicia Barreiro u. a., Vier Harburger Heimkinder mit 
Behinderungen – Ihr Leben und ihr Sterben in der 
NS-Zeit, Hamburg 2014,

Nele Barghusen u. a., Ein Stolperstein für Hermann 
Quast, (BERTINI-Preis 2015)

Projektbezogene Aktivitäten

Schülerinnen und Schüler engagieren sich für das Stolpersteinprojekt und erforschen die Lebensgeschichten von NS-Opfern

Vortrags-Ankündigung 
2016

Vorträge
biographische
Spurensuche

Gedenk-
veranstaltungen Rundgänge



Arisierung und Wiederaufbau  

Paul Berendsohn, 
Köhlbrand-Werft Altenwerder 

1921 
Paul Berendsohn (geb. 1878 in Hamburg) gründete 
nach dem Verkauf seiner Anteile an der Peters-
Werft Wewelsfleth die Köhlbrand-Werft auf dem 
Korbmachersand in Altenwerder. Die Werft florierte, 
sie wurde beständig ausgebaut und erweitert. Auf der 
Werft wurden alte Schiffe abgewrackt und Küsten- und 
Flussschiffe neu gebaut. 
Altenwerder sollte nicht nur die berufliche Heimat von 
Paul Berendsohn werden, sondern auch die familiäre. 
Er ließ ein geräumiges Wohnhaus für die große Familie 
errichten und erwarb ein Familiengrab auf dem 
Altenwerder Friedhof. 

„Ich bin der Rasse nach 
Jude, gehöre der Religion 
nach der lutheranischen 
Kirche an“. 
Paul Berendsohn in einem Schreiben an die 
Wiedergutmachungskammer, Sommer 1949

1938 
Paul Berendsohn war bereits 1899 Mitglied der 
evangelisch-lutherischen Kirche geworden, doch nach 
den nationalsozialistischen Gesetzen galt er als Jude. 
Das war in Hamburg bekannt. Obwohl der NS-Staat 
jüdischen Unternehmern das Leben sehr schwer machte, 
war seine Werft mit 120 Arbeitsplätzen noch 1938 
erfolgreich. 
Zum Beispiel berichtete Paul Berendsohn: „An den 
Schwimmpontons an der Wasserfront meiner Werft, wo 
der Verkehr bedeutend war, malte man mit großen roten 
Buchstaben, weit sichtbar, ,Judas verrecke‘.“
Behördenvertreter forderten den Verkauf der Werft an 
Nationalsozialisten. Paul Berendsohn weigerte sich, bis 
die Behörden mit dem Entzug aller Genehmigungen 
drohten. Dann sah er sich gezwungen, die Werft  weit 
unter  Wert für knapp 400.000 Reichsmark an die 
die WiFo, die Wirtschaftliche Forschungsgesellschaft 
m.b.H. zu verkaufen. Die WiFo war ein staatliches 
Unternehmen, das kriegswichtige Logistik aufbauen 
sollte.
Zwei Tage vor der Übergabe an die WiFo wurden 
die Werft und das Vermögen von Paul Berendsohn 
beschlagnahmt. Die WiFo verkaufte 1943 die Werft für 
1,9 Millionen Reichsmark an die Stadt Hamburg weiter. 

1949 
beantragte Paul Berendsohn die Rückerstattung seiner 
Werft. Um das Verfahren voranzubringen, kehrte er – 
zunächst alleine – nach Altenwerder zurück. 
Im Sommer 1949 kündigte er an: „Es ist meine Absicht, 
meine frühere Werft in alter Weise wieder aufzuziehen 
und ganz im Kleinen zu beginnen und allmählich wieder 
je nach den Zeiten im alten Umfang zu betreiben.“ 
Doch die Stadt Hamburg versuchte, die Rückgabe des 
Geländes zu verhindern und Schadensersatzzahlungen 
so gering wie möglich zu halten. Enttäuscht von dem 
Verhalten der Wiedergutmachungskammer schrieb 
er im Dezember 1949 an den zuständigen Senator 
Dudek: „Man benutzt meine Notlage vielleicht dazu, 
um mich zu einer für mich ungünstigen Entscheidung zu 
drängen.“

1950 
Trotzdem begann Paul Berendsohn den Neuaufbau 
seiner Werft, zunächst als Mieter auf einem Teil seines 
ehemaligen Grundstückes. In den folgenden Jahren 
kam es im Verlauf der juristischen Auseinander
setzungen zur Rückgabe von Teilen seines früheren 
Eigentums, unter anderem wurde im Februar 1952 

„die Ruine des 
Wohngebäudes“ 
zurückgegeben. 
Berendsohn 
ließ es instand 
setzen. 

Wohnhaus vor dem Krieg 
Quelle: Oscar Berendsohn

1939
Familie Berendsohn versuchte, auszuwandern. 
Schließlich gelang es, ein Visum für Honduras zu 
bekommen. Devisen im Wert von 10.000 Reichsmark 
und den Hausstand durfte die Familie mitnehmen. 
In Honduras war eine Existenzgründung nicht 
möglich, darum reiste die inzwischen mittellose 
Familie im August 1940 in die USA weiter. Paul 
Berendsohn verdiente seinen Lebensunterhalt dort als 
Fabrikarbeiter.  

1959
Paul Berendsohn starb am 13. März im 81. Lebensjahr 
und wurde auf dem Friedhof Nienstedten beigesetzt. 
Auch ein Sohn, eine Tochter und zuletzt 1993 seine 
Witwe fanden dort ihre letzte Ruhestätte.
Das Wohnhaus der Familie Berendsohn wurde 
im Frühjahr 2000 im Zuge der Hafenerweiterung 
abgerissen.

Oscar Berend
sohn, der in 
den USA lebte, 
versuchte 
erfolglos, die 
Haustür seines 
Elternhauses zu 
bekommen. In 
diesem Zusam
menhang be
richtete er: 
„Der schwere 
Griff der Tür wurde nach dem Krieg von unbekannter 
Hand genommen und an die Tür der Altenwerder Kirche 
angebracht, wo mein Vater ihn entdeckte. Es ist eine 
Ironie, dass mein jüdischer Vater jedes Mal den Griff 
seiner Tür in der Hand hatte, wenn er zur Kirche ging.“
Kirchentür Altenwerder, Foto: Hanno Billerbeck 2017 

1953 
Über den 75. Geburtstag von Paul Berendsohn 
berichtete das Hamburger Abendblatt: „Er hofft, noch 
eine Werft etablieren zu können, auf der er, wie früher, 
wieder Schiffe bis zu 500t Größe bauen kann.“

1955 
endete der langjährige Rechtsstreit um die 
Rückerstattung mit einem Vergleich.

1957 
Der Plan von Paul Berendsohn, seine Werft im 
alten Umfang wieder aufzubauen, ließ sich nicht 
verwirklichen. Paul Berendsohn, inzwischen 79 Jahre 
alt, verkaufte die Anlagen.

Paul Berendsohn vor seinem instand gesetzten Haus, 1955
Links: Die Köhlbrand-Werft in Altenwerder, 1929
Quelle: Oscar Berendsohn

Werft 1937 
Quelle: Staatsarchiv Hamburg, 
Wiedergutmachungsakte 
Berendsohn

Hetzartikel aus dem „Stürmer“, Juli 1938
 

Hamburger Abendblatt, 10.1.1950 

Hamburger Abendblatt, 4.5.1953 

Hamburger Abendblatt, 
14.3.1959 

Familiengrab auf dem Nienstedtener Friedhof , 2017
Foto: Hanno Billerbeck
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Die Palmares vor dem 
Stapellauf, 1929 
Quelle: Oscar Berendsohn


